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Bewillkommungsrede
dreyer

Durchlauchtigſten Friedriche,
in der

Geſellſchaft der freyen Kunſte
zu Leipzig

den zten des Lenzmonds 1763.

gehalten

von Jhrem Vorſteher.

cC;

Hoch· und Wohlgebohrne, Hochedelgebohr
ne, Hochedle und Hochgelahrte, inſonders
Hochzuverehrende Herren, wie auch edelſte
Nitburger unſrer hohen Schule,

ↄ iner von den ſonderbarſten Satzen des
Weltweiſen von Stagyra iſt ohne

Zweifel dieſer, den man in ſeiner
 Dichtkunſt lieſt: daß es wahrſchein
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4 Deer, patriotiſchen Sachſen

und unglaublichſten Dinge zutragen konnen. Ohne

Zweifel hat der Furſt unter den Weltweiſen des Al—

terthums durch dieſen ſeltſamen Ausſpruch ſeine

tiefſinnige Kenntniß des Weltlaufes an den Tag

gelegt. Denn allerdings hat er darinn vollkommen

recht gehabt. Nur Neulingein Bemerkung menſch

licher Begebenheiten, konnen ſo eingeſchrankte Be—

griffe haben; daß lauter gewohmiche, gemeine und

oft geſehene Dinge zum Vorſcheine kommen. muſ—

fen. Es iſt freylich wahr, daß in dem Natur—

reiche weit mehr ordentliche Erſcheinungen, Wit—

terungen und Jahrszeiten, als außerordentliche

bemerket werden. Die Weisheit des Schopfers

der Welt hat gewollt, daß der Zeiten Lauf keine

Kette von Wundern; ſondern eine Reihe wohl—

geordneter Veranderungen ſeyn ſollte. Die Er—

haltung und Vollkommenheit des phtzſkaliſchen

Weltbaues erfoderte ſolche regelmaßige Eintracht:
ganz anders aber iſt es  mit der ſittlichen Abwechſe

lung menſchlicher Dinge beſchaffen.

Nichts weicht, in Wahrheit, mehr von der

großen Weltordnung ab, als der Menſch; die ſo

genannte kleine Welt. Lauter Einformigkrit wir—

ket ihm Ekel: nur die beſtandige Abanderung der

Begebenheiten iſt, ſo zu reden, die Seele aller
ſeiner Bemuhungen. Hier herrſchet alſoderWech-

ſel der Erſcheinungen, mit voller Starke: ja nichts

iſt in menſchlichen Dingen ſo unerhort und ſo uner—

wartet, das nicht von Zeit zu Zeit zum Vorſchei-

ne kommen ſollte. Wiillſtdu alfo glucktich das
K unf
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Kunftige errathen, neugieriger Weltburger! o ſo

mache dir nur nicht die Rechnung, daß alles nach

lauter alten Maaßregeln erfolgen werde. Was
man im Weitlaufe hundertmal erfahren hat, das
wird gerade dießmal nicht wiederholet werden.

Bermuthe nur ſicher das Widerſpiel! Was ſich

noch niemals zugetragen hat, das iſt viel wahr,
ſcheinlicher, als das, was ſchon hundertmal geſche—

hen iſt, und was deinem Vermuthen nach abermal

geſchehen ſollte. Kurz, es iſt wahrſcheinlich, daß

viel eherdas unvermuthete, das unwahrſcheinliche,

dhas unglaubliche; als das.gewohnlichſteoder glanb
lichſte ſich zutragen werde.

Jch habe das Herz, mich auf Dero Erfahrung

zu berufen, R. A. M. A. H. A. Urtheilen Sie
ſelbſt! Jſt es nicht wahr, daß die verfloſſenen

ſechs kriegeriſchen Johre uns von dieſer Wahrheit
vollig uberfuhret haban? Wie viel unvermuthete,

wie viel hochſt unglaubliche, wie viele ganz un—

wahrſcheinliche Begebenheiten haben ſich nicht er—

auget? Jſt uns auch wohl unter hundert, ja

tauſend hochſtwahrſcheinlichen und gewiß geglaub—

ten Vermuthungen, nur eine einzige recht einge—

troffon? Hat nicht faſt allezeit der Ausgang der

Weltlaufte alle unſere Hoffnungen zu Schanden

gemachet, alle unſere Beſorgniſſe tugen geſtrafet?

Wie ſelten hingegen haben unſere muthigſten Ahn—

dungen ſich durch den Erfolg beſtatiget geſehen?

Und wie oſftermals iſt die kuhnſte Erwartung

des Kunftigen plotzich zu Schanden geworden?
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So ſehr hat ſich das wohlgegrundete Urtheil des
Stagyriten gerechtfertiget: daß es hochſt wahr—
ſcheinlich ſey, es werde ſich etwas unwahrſcheinliches

zutragen.

Es iſt hier die Zeit und der Ort nicht, H. A.
uber den Lauf der offentlichen Staatsgeſchaffte und
Welthandel viel Betrachtungen anzuſtellen. Die—

ſer Tempel der Muſen iſt ruhigern Gegenſtänden
und angenehmern Empfindungen gewidmet, als
unſere langwierigen und traurigen Kriegslaufte
dießmal darbiethen konnen. Die freyen Kunſte
und Wiſſenſchaften aber, denen man hier mitten
im Kriege Opfer bringet, beſtatigen gleichwohl
die obige Wahrheit des griechiſchen Kunſtrichters.
Denn was fur eine Wahrſcheinlichkeit hatte es
wohl vor ſechs Jahren, als die aufgebrachte Bel—
lona alle ihre blutdurſtigen Anbether aufboth und
faſt ganz Europa in Harniſch brachte: daß auch die
Muſen, in einem ſo langen Zeitlaufe, mitten unter
ſovielen Gewaltthaten, Grauſamkeiten und Ver—
heerungen der Lander, noch beſtehen wurden? Wel
che Ahndung eines Weltburgers war wohl kuhn
genug, ihren ſanften Uebungen nur eine maßige
Fortſetzung zu weiſſagen? weit gefehlt, daß man
ihnen einiges Wachsthum hatte verkundigen ſollen!
Und gleichwohl iſt ſolches geſchehen! Dieſes unver—
muthete, dieſes unerwartete, dieſes unglaubliche

Schickſal des deutſchen Helikons, iſt nichts deſto—

weniger allerdings wirklich geworden. Unſere

Muſen haben noch immer in der Stille ihren
Uebun
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uUebungen obgelegen. Sie haben faſt ununterbro
chen gedichtet, geſungen, geſchrieben, und die
Lehren der Weisheit durch unſterbliche Blatter auf
die Nachwelt zu bringen geſuchet. Man erſtau
net, wenn man die Menge von Buchern aller Ar«
ten uberſieht, die in den letzten ſechs Jahren ans
Uicht getreten. Noch mehr! der Krieg, der Krieg
ſelbſt, H. A. hat das Licht der ſchonen Wiſſenſchaf—

ten gewiſſermaßen verſtarket und allgemeiner ge
machet. Gefangene Kriegsleute haben ſie auch

bis in ſolche Gegenden von Germanien ausgebrei—

tet, die ſelbiges noch nie beſtralet hattee. Halbe,
ja ganze Barbaren, die ihr hartes Schickſal in ge—

ſittete und erleuchtete Landſchaften gefuhret hatte,

haben von ihren Beſiegern beſſer und edler denken

gelernet: ja oft hat ſelbſt der Sieger von ſeinem

Ueberwundenen Vortheile gezogen. Was Horaz

von ſeinen Romern bejahete, daß namlich das be
ſiegteGriechenland ſeinen ſtolzen Ueberwinder, durch

die freyen Kunſte gefangen habe:

Græcia eapta ferum victorem cepit, et artes

Intulit agreſti Latio.

das hat man hier mit Veranderung zweyer Worter
ſo nachſagen konnen:

ĩ Misnia h
capta ferum victorem cepit,et artotPruſſia

ſʒtulit agreſti populo.

Wahrhaftig? lauter unerwartete Begebenheiten!
die aber gleichwohl vor unſern Augen geſchehen

A 4 ſind,
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find, und uns, bey reiferm Anblicke, zun Wunder

dienen muſſen.

Doch was ſage ich? A. H. A. Kenner der Ge
ſchichte wiſſen auch in Deutſchland:ſchon eben dert
gteichen ältere Begebenheitenanzufuhren. Dar
vorige Jahrhundert hat zwar einen ſehr blutigen

und langwieritjen Krieg, den ſo genannten dreyßig
lahrigen, geſehen: einen Krieg, da Bruder wi—

der Bruber
fochten, und Sohne wider ihre Vater

wutheten; da die Bewohner deutſcher Landſchaf—

ten dirnne wurden, und an vielen Orten die guten
BGitten ſo viel, als die Kunſte litten; da die edel—

ſten Geiſter; ein Opitz und Fiernming, aus Ekel
vnd Abſcheu vor ſo vielen Graueln und Verwu-
ſtungen, dieGranzen ihres Vaterlandes verließen,

iund theils am Weichſel und Pregelſtrome die Kun
ſte pflanzeten, theilsam Geſtade desraſpiſchen
eeres, am

Wolgaſtronien ja in Caſan und

Aſtrakan bichteten; und ſelöſt zuJſpahan unſterb
liche tieder ſangen. Allein ſie zeigen uns auch aus
diefen bejammernswurdigen Zeitlauften, das Wachs

thum des deutſchen Witzes, und das ertdunſchte

Aufbluhen:der Mutterſprache. Opitz ſelbſt, das
vornehmſte Werkzeug dieſer ſo glucklichen Veran.
derung, konnte ſich damals nicht enthalten auszu.

rüfen:

Mars! tobe wie du·witlſt, die deutſche: Spra
Mche vluht

Vey deinem Eiſen auf.

Die
S
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Die ſo beruhmte fruchtbringende Geſellſchaſt

entſtund eben mit dieſem ſo landverderblichen Un—

weſen. Auch mitten unter dem ſchmetternden Ge—

toſe betaubender Trommeln ließ der deutſche Pin—

dus noch ſeine ſanſten Floten erſchallen. Auch das

furchterlichſte Knallen der Morſer und Karthaunen

konnte-die lieblichen Seytenſpiele des Helikons
nicht dannifen. Die Liebe zu den ſchonen Wiſſen
ſchaften ward faſt in den Gemuthern aller deutſchen

Furſten rege; nachdem die ſachſiſchen und anhalti—

ſthen Huuiſer einmal das Kbliche Beyſpiel darzu

gegebenihatten. Alles, wWas Oeutſcehlaud großes,

alles wasdes edles hatte, verſammlete ſich gleich—

ſam unter derFahne Apollons. Die ſachſiſchen,

brandenbuilgiſchen und pfälziſchen Churhauſer, die
braunſchweigiſchen, hollſteinifchen und meklenbur

giſchen Herzogt; ſehr. virle Landgrafen von Heſſen

und Furſten von AUuhult, unzahliche Reichsgrafen,

Ritter und Edte  des Roiches, vereinigten ihre Be
muhungen mit den gelehrteſten Mannern, eine

Heldenſprache in iSchwang zu bringen, die man
bis dahiniju ſehr vernachtaßiget hatte. Ja man

gieng noch weiter. Da Mars auch fremde und
ſonderlich nordiſche Volker auf deutſchen Boden

gefuhret hatte; ſo erſtrecketen die deutſchen Mu.
ſen ihre gelehrten Werbungen auch auf dieſe nordi—

ſchen  Helden. GSelbſt der kuhne Heerfuhrer der
Schweden, AWrangel, ſelbſt der Staatskluge

Graf Apel
Oxrenſturn,

ſelbſt der unfſterbliche

Tarl Guſtav, der großmüthige Nachfolger der

Koniginn Chriſtina, wurden zu Mitgliedern der

„A 5
frucht.



10 Der, patriotiſchen Sachſen

fruchtbringenden Geſellſchaft aufgenommen: ſo

wie auch der große Friedrich Wilhelm von
Brandenburg es vorher geworden war. Und wie

groß mußte nicht der Glanz einer gelehrten Ge—

ſellſchaft dadurch werden? Aber wie unvermuthet

war es zugleich, daß mitten unter dem Schwirren

und Raſen der Waffen, die ſtillen Muſen an Be—

ſanftigung der kriegeriſchen Gemuther ſo glucklich

arbeiten konnten?

Wird es Sie nunmehr wohl Wunder nehmen,

A. H. A. wenn ich Jhnen, nach dem allen,

was ich anzufuhren die Ehre gehabt, auch eines

gleichen Gluckes unſerer Geſellſchaft der ſchonen

Wiſſenſchaften und freyen Kunſte, Erwaähnung

thue? Jſt ſie gleich an Wurde und Glanz ihrer

Stifter, mit jener vormaligen Geſellſchaft noch nicht

zu vergleichen; ſo hat ſie dennoch die Ehre gehabt,

ſchon außer Landes derſelben als eine wurdige Nach
folgerinn an die Seite geſetzet zuwerden. Jn—
deſſen hat ſie es mit der nicht minder beruhmten

Akademie der Arkader gemein, daß ſie zwar

von keinem durchlauchten Haupte geſtiftet worden;
aber gleichwohl dergleichen erhabene Perſonen zu

ihren Mitgliedern bekommen hat. Dieſes beſon—

dere Gluck nun, iſt der unſrigen nur in wahrendem

jetzigen Kriege allererſt wiederfahren. Vieleicht

erinnern ſich noch einige von Jhnen, hochzuehrende

Anweſende, daß vor einigen Jahren, ein erlauch—

ter

S. Erici Sotbergii, akadem. Diſſert. de multitudine

Linguarum CivitatiLitterariæ noxia. Upſ. i758. in 4.
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ter Marquis Des Iſſards, Prince de Galerand, aus
Frankreich, in die Zahl unſerer Mitglieder aufge—

nommen worden. Warr dieſes nun nicht ein gluck—

licher Vorboth deſſen, was in dem jetzigen Jahrege—
ſchehen iſt, und welches ich Jhnen vorjetzo zu ent
decken die Ehre haben werde?

Der Durchlauchte Prinz von Braun—
ſchweigBevern, Herr Friedrich Georg zu
Braunſchweig Luneb. war unſererGeſellſchaft als
ein großer Freund und Gonner der ſchonen Wiſſen—
ſchaften angeprieſen worden; ja man hatte Gele—
genheit gefunden, etwas von deſſen eigner Feder
zu erblicken. Eben dergleichen vorzugliche Gnade
gegen die Muſen waren der gedachten Geſellſchaft
auch von dem Durchlaucht. regierenden Furſten
von Schwarzburg. Rudolſtadt, Herrn Jo
hann Friedrichen bekannt geworden; die an ih
rem wohl eingerichteten Hofe, allen freyen Kunſten
eine gnadige Beſchirmung angedeihen laſſen. Vo—
rigen Sommer endlich trat eine, in der ſchonſten
deutſchen Poeſie abgefaßte Cantate ans Licht, die
aus der ſcharfſinnigen Feder des gleichfallsDurch
lauchten Prinzen, herrn Friedrich Carls von
SchwarzburgRudolſtadt gefloſſen war, und
außer einer reinen und mannlichen Poeſie, auch die
edelſten und liebenswurdigſten Geſinnungen gegen
die Tugend an den Tag legte. Monathſchriften
und gelehrte Zeitungen prieſen dieß treffliche Stuck
um die Wette: und wie ſehr muſſen diejenigen be—

zaubert worden ſeyn, die es in der Hochfurſtlichen

Ca
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Capelle zu Rudolſtadt damals auffuhren gehoret!

Sogleich faßte dieſe Geſellſchaft den loblichen Ent—

ſchluß, drey ſolchen erhabenen Gonnern der ſchonen

Gelehrſamkeit und deutſchen Sprache, Merkmaale

ihrer beſondern Verehrung zu geben. Wie konnte

ſolches aber anders geſchehen, als dadurch, daß

ſie ſich entſchloß, dieſe drey
durchlauchten Mu

ſenfreunde naher mit ſich zu verbinden? Gleich—

wohl wagete ſie es nicht, dieſelben von freyen Stu
cken zu ihren Ehrengliedern zu erklaren. Die bil—

Uge Ehrerbiethung gegen ſolche hochfurſtliche

Haupter befahl, ſich vorher um die gnadige Er—

laubniß dazu zu bewerben: und dieſe Erkundigung

ſchlug zu allem Glucke,bey allen dreyen vollig nach

uührem Wunſche aus.

Nichts war alſo naturlicher, als daß dieſelbe ih—

xes Vortheils wahrnahm, und an dem:hohen Ge

burtsfeſte unſers Durchlauchrigſten Chur und

Erbprinzen Kontgl. hoherr,den zten des Herbſt

monaths vorigen Jahres, dieſedrey Durchlauch

ten Friedriche, gleichſam durch einſtimmigen Zu

xruf aller ihrer anweſenden Glieder, zu ihren Eh
rengliedern erklarte. Die gewohnlichen Patente

vder Verſicherungsſchriften wurden ausgefertiget,

zund uberſandt; und nichts auf der Welt war gna

rdiger, als die einnehmende Art, womit alle dieſe

erhabenen Furſten darauf zu antworten geruhe—

ten. Jeren wir nicht, ſo ſind ſie alle begierig, die

eigenhandigen Originalſchreiben ſolcher Durchlauch

ten Muſenfreunde ableſen zu horen; und unſere Ge
ſell.

J
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ſellſchaftehat mehr als eine Urſache, Jhnen zu will.
fahren. Seyn Sie alſo ſo gutig, Hochedler und

Hochgelahrter Hr. M. Joh. Joachim Schwabe,
eines lobl. großen Furſten Collegii dermaliger an—

ſehnlicher Prapoſitus, und der akademiſchen Bi—
bliothek erſter Cuſtos, und laſſen ſie uns dieſe Merk.

maale furſtlicher Huld, gegendieMuſen in Leipzig,

ehrerbiethigſt anhoren.

 4

Haochedle,
Hoch und Wohlgelahrte Vielgeehrte

auch beſonders liebe Herren und

Freunde!

(Ee hoher der Ruhm geſtiegen, ſowohl der
J

weltberuhmten hohen Schüle zu eipzig
uberhaupt, als auch insbeſondere der loblichen

Geſellſchaft der freyen Kunſte daſelbſt, deſto

eifriger und lebhafter iſt auch meine große

Dankbegierde, daß gedachte ſehr beruhmte

Gſſellſchaft der freyen Kunſte mir die beſon—

dere Ehre erwieſen, mich zu einem Ehrengliede
derſelben zu erwahlen. Jch ſtatte derſelben
hierdurchden großten und verbindlichſten Dank
daruber ab; dabey verſichere, daß jede Ge—

legen.

 ον
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legenheit mit Freuden ergreifen werde, wo ſo
glucklich ſeyn konnte, zu deren Aufnahme,

Flor und Wachsthume etwas beytragen zu
konnen. Zum wenigſten werden meine aufrich
tigen ſehnlichen Wunſche jederzeit dahin abzie
len. Und gleichwie Dero gutiges Andenken

an meine Perſon mir jederzeit ſehr ſchatzbar

und verehrungswurdig iſt, ſo wird die ferne—

re Fortſetzung mir auch beſonders ſehr ange—

nehm ſeyn: dabey nicht unterlaſſen werde, bey

aller Gelegenheit zu zeigen, wie mitvieler Hoch—

achtung und großter Danknehmigkeit jederzeit

bin, und unverandert verbleiben werde

Eurer Hochedlen,

Hoch und Wohlgelahrten

Bevern,
den ij.des Weinm. 1762.

zu dienen bereitwilliger, ſehr geneigter,

ganz ergebener Freund

Friedrich Georg.
Herzog zu Br..

Hoch
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Hochedelgebohrne und Hochgelahrte,
Hochgeehrte Herren Vorſteher und.

Aelteſter! J

o unerwartet mir die Aufnahme in Dero
Gceſellſchaft zu einem Ehrenmitgliedege—

weſen: ſo beſonders ſind die Regungen mei—

nes erfreuten Gemuths und meiner unge—
farbten Dankbegierde daruber.

Jch finde in mir nichts, als eine ausneh
mende Verehrung der ſchonen Wiſſenſchaften
und freyen Kunſte, welche mich einer ſolchen
Ehre wurdig machen konnte: um deſto lebhaf—
ter iſt alſo auch meine Dankbarkeit. Sie ſelbſt
wird mich anfeuern, keine Gelegenheit zu ver
abſaumen, ſolche offentlich an den Tag zu le
gen, und anbey zu erweiſen: wie ſchatzbar mir
der Vorzug ſey, in dem Verzeichniſſe Dero
Ehrenglieder gefunden zu werden.

Laßt die weiſe Vorſehung meine redlichen
Wunſche in Erfullung gehen; ſo ſteht die verehrungswurdige Geſellſchaft der freyen Kun—
ſte bis an dasEnde aller irdiſchen Tage in hoch
ſtem und ſchonſtem Flore.

Jch
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IJch empfinde eine beſondere Zufriedenheit
darinnen; daß ich michmit vollkofienſter Hoch
gchtung und wahrer Ergebenheit nennen kann,

Hochedelgebohrne und Hochgelahrte,

Dero
Schloß Schwarzburg

den 28. des Weinmonats,
reoa.

ganz
ergehenſtes und treues Mitglicd,

Johann Friedrich
ß.zu Schwarzb.

mpria.

Hochedelgebohrne und Hochgelahrte!
Hochgeehrteſte Herren,

iie vorzugliche Ehre, den Leipziger Mu—
V ſen zugeſellet zu werden, habe ich ledig.

Aieh Jhrer freyen Wahl und Gotigkeit, nicht
aber meinem Verdienſte zu verdanken.

Worte find nicht imStande, Sie, meine
Herren! zu uberzeugen, wie fuhlbar, wie

ſchmeichelhaft mir dieſelbe ſey.
Sie raumen mir eine Stelleunter beruhm

ten und verdienſtvollen Mannern ein; Sie be—

rechtigen mich, Siemeine Freunde zu nennen,
und an dem Ruhme der Verehrungswurdig
ſten Geſellſchaft Theil zunehmen, den Jhre

Ge—
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Geſchicklichkeit ſich langſt durch alle Weltthei
le erworben hat; der emzige, auf den ich mit
Recht ſtolz ſeyn kann. Meine aufrichtige
Erkenntlichkeit heiſcht von mir die redlichſten
Wunſche. keipzig, ſo jederzeit die Zierde derdeutſchen Gelehrſamkeit geweſen, werde furo
hin der Sammelplatz aller Gluckſeligkeiten des
langſt erwarteten Friedens, und der denMuſen ſo gefalligen Ruhe! So werde ich
noch oft Gelegenheit finden, bey dem Flore
und- Wachsthume der vortrefflichen Geſell—
ſchaft, MeiſterſtuckeJhresWitzes, welche denStolz der Auslander beſchamen, und demNeide ſelbſt Kobſpruche abdringen, zu verehren
und zu bewundern.

Ich habe die Ehre, mich, voll von Dank.
barkeit und Hochachtung, zu nennen,

Hochedelgebohrne und Hochgelahrte
Herren,

Dero
Schwarzburg,

den az. des Weinmonats
1762.

ganz ergebenſtes und treues Mitglied,

Friedrich Carl.
Pr. zu Schwarzbutg.

wpria.

B So
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So gnadig lauten die Erklarungen dieſer
Durchl. Hauptergegen unſere deutſchen Muſen

H. A.

v) Jn einem beſondern Schreiben, an den Vorſteher der
Geſellſchaft erklaren ſich.des regierenden Durchl. Furſten
Hf. D. auch wegen Dero Geſchenkes an die Bibliothek der
Geſellſchaft, und wegen der Cantate auſs gnadigſte; wes—
wegen wir auch dieſes unſern Leſern mittheilen wollen.

Hochedelgebohrner,

Vielgeehrteſter Herr Profeſſor!

5ie dermahligen Beſchafftigungen haben mich abgehalten,
Jhnen ein geringes Andenken zu uberſchicken, welches ich
der Bucherſainmlung der Geſellſchaft der freyen Kunſte ge
widmet habe. Nichts wird mich mehr erfreuen, als wenn
ich nur einiger maßen meiner Dankbegierde eine Gnuge lei—

ſten, und die verehrungswurdige Geſellſchaft uberzeugen
kann, wie ſchatzbar mir die Aufnahme iſt; womit Sie
mich in Jhrer Verbindung beehren wollen.

9

Eur. Hochedlen bitte, nebſt der Verſicherung meiner be
ſondern Ergebenheit, das diplomatiſche Werk, der loblichen
Geſellſchaft zu uübergeben.

Wie angenehm wird es mir ſeyn, wennes derſelben
Beyfall findet, und ſo angenommen wird, als ich es dar—
biethe; das iſt, mit der redlichſten Geſinnung meines Herzens

Jch fuge demſelben noch ein Exemplar der Cantate bey,
welche die Gelegenheit zu meiner Aufnahme gegeben, und
bitte, ihr auch einen Platz inDero Sammlung zu gonnen.
Eure Hochedl. bitte aber anbey inſtandig, den wahren Ver
faſſer derſelben nicht allein der Geſellſchaft, ſondern auch
offentlich der gelehrten Welt, bekannt zu machen. Sie

wer
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H. A. und nunmehr urtheilen ſie ſelbſt, ob dieſe nicht
Urſache haben, uber ſolche dreyfache Ereberung var-

B 2 gnugt,

werden mich dadurch ungemein verbinden; und auch nach
Dero Wahrheitliebe und Billigkeit dem wirklichen Verfaſ—
ſer die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Wie ich es gleich
melden laſſen, ſo iſt derſelbe in der That, meines Hrn. On
eles, Prinz Ludwig Gunthers Sohn, Prinz Fridrich
Carl, ein Herr, der ſeine jungen Jahre ruhmlich ange—
wendet, die Reiſen ſich wohl zu Nutze gemachet; und in
der Litteratur recht ſchone Einſicht hat. Jn dem Neueſten
finde ich, daß die Cantate zwar gedruckt, jedoch in der No—
te derſelben Verfaſſer nicht recht angemerket worden, welches
mich veranlaſſet, ſo wie die gelehrte Zeitung, Dieſelben zu
erſuchen, in dem Neueſten ſowohl, als in den gelehrten
Zeitungen, eine nahere Erklarung dieſerhalb herausgehenzu
laſſen.

Der Hochſte laſſe das alte Jahr mit dem neuen ſich an—
genehm verwechſeln, er ſchenke Jhnen in demſelbigen die
koſtbareſten Gluckſeligkeiten, und erfulle in denſelben die
Wunſche, die uns die gegenwartigen Schickſale des gan—
zen deutſchen Reiches vorbilden.

Jch verharre mit beſonderer Achtung

Eur. Hochedelgb.

Rudolſtadt,
den 25. des Chriſtmonaths

1762.

ganz ergebenſter

Johann Friedrich,
F. zu Schwarzburg.

mpris.
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gnugt, ja ſtolz zu ſeyn? Jn der That iſt nichts na
turlicher, als dem Helikon von Germanien Gluck

zu wunſchen, daß er auch mitten im Kriege ſolche
erhabene Burger bekommen. Was fur vortheil-
hafte Ahndungen kann man nicht auf kunftige ruhi
gere Zeiten daraus nehmen? Und wie leicht kann

es kommen, daß ſich dereinſt ein großmuthiger
Wohlthater findet, der gegen unſere Geſellſchaft
eben das ins Werk richtet, was ein großer Konig
in Portugall, in Anſehung der arkadiſchen Akade—
mie zu Rom, ſo preiswurdig ausgeubet hat; daß
ſie, gleichſam ganz Walſchland zum Schimpfe, ihm
allein ihren erſten und dauerhaften Sitz bey Rom
zu danken hat, und ihm dafur einen ewigen Nach
ruhm ſchuldig geworden iſt?

Womit ſoll ich aber, nach geſchehener Bekannt—
machung unſers dermaligen Gluckes, voritzo Dero
Aufmerkſamkeit unterhalten? A. H. A. Soll ich
etwan in Virgils kriegeriſche Trompete ſtoßen, um
Waffen und Helden, Eroberungen und Blutver—
gießen zu beſingen? O! ſolche ſchreckliche Gegen—

ſtande beluſtigen nur Zuhorer, die ſienicht anders,
als aus betruglichen Beſchreibungen kennen, oder
doch aus großer Ferne erzahlen horen. Sie aber
kennen leider! dieſen betrubten Stoff, aus gar zu na
hen Erfahrungen viel zu ſehr, als daß ſie ihn ſon

der

Dieſes iſt das kleine Landgut unweit Rom, welches
ſich die Akademie der Arkader fur das Geſchenk etlicher 1ooo.
Thaler, dieſes großmuthigen Koniges, Johannes des V

an,
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der Grauſen und Schrecken anhoren konnten. Oder
ſoll ich Sie irgend den reizenden Wiederhall der
Giegeslieder horen laſſen, die aus den weſtlichen
Gegenden von Europa jetzo ertonen? Es iſt wahr,
der ganze Occident jauchzet bereits. Jreneiſt ihm,
nach langer Abweſenheit, wiederum erwunſcht er—

ſchienen. Die blutigen Schwerter werden nun mit
Vergnugen geſaubert, und vergnugt aufgehangen.

Die bisher feindlichen Heere ſo vieler großen Vol—
ker umarmen einander bruderlich. Die krachen—

den Stimmen eherner Donner erſchallen nun ſchon
mit unſchadlichem Geſchmetter, um Friedensbothen
abzugeben; und die furchterlichen Feldtrompeten
haben den ſanſter tonenden Jubelpoſaunen Platz ge
machet; um ein freudiges Te Deum deſto reizender

zu machen.

Geſegnet ſey der Tag, der im verfloßnen Jahr
Fur halb Europa ſchon ein Quell der Freude war!

Als vier Monarchen ſich, nach langem Blutvergießen,

Recht bruderlich umarmt. O ſeliges Entſchließen!

Der Britt und Franzmann ſtellt das wilde Morden einz

O Deutſchland! muochteſt du doch auch ſo ſelig ſeyn!

Und deiner Kinder Blut in viel begluckten Jahren,
Nach langer Grauſamkeit, zu Friedenskunſten ſparen.

B3 Jhr
angeſchaffet, und zu ihrem Gebrauche zu recht gebauet hat.

S. des Creſeimbeni lſtoria della volgar Poeſia T. VI.
p. 339. imgl. die Samml. ausgeſuchter Stucke der Geſ. der

fr. K. zu Leipzig, a. d.iz.u. f S. des J. Bandes.



22 Der, patriotiſchen Sachſen,

Jhr Streiter, höret auf! Verbannet Mord und Wuth!
Denn was vergießt ihr? Ach! Es iſt der Bruder Blut!

Jhr Sohne! ſteckt den Stahl, ruft Deutſchland, in die

Scheide!
Denn was zermetzelt ihr? der Mutter Eingeweide!

rigen Jahres noch.

Vergeben Sie, theuerſte Zuhorer, daß mir ein
Trieb der Muſen dieſen poetiſchen Seufzer unver—
ſehens abgedrungen. O daß mich nur alle die wil—

den Krieger gehoret hatten, die damals noch von
nichts weniger, als vom Frieden horen wollten.
Doch weg, mit ſolchem traurigen Augenmerke!
Dieſe Feyerlichkeit iſt lieblichern Empfindungen hei—

lig! Weg mit den Verwuſtern des Erdbodens, den
blutdurſtigen Stohrern offentlicher Ruhe, den grau—
ſamen Unterdruckern der Freyheit, der Religion, der
Tugend und der Geſetze! Wir blicken auf die ſanf—
tenFruchte des Friedens, auf Kunſte, auf Spra—
chen, auf Witz, auf Geiſt und Wiſſenſchaften, die
glanzenden Zierden der Menſchheit, die edelſten
Kleinode der Lander; ohne welche wir alle noch den

Beſtien gleichen, oder doch wie Barbarn, in den

Waldern umher irren wurden. Um dieſe haben
ſich die Helden alter Zeiten hauptſachlich verdient
gemachet; ein Orpheus und Amphion in Grie—

chenland; ein Salomon und Kadmusin Aſien,
ein Seſoſtris und Oſir in Aegypten; ein Atlas
und Hanno in Africa; ein Herkules Ogmius

und
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uud großer Rarl in Gallien; ein Friedrich J.

und Maximilian J. in Deutſchland, eine Chriſti—
na in Schweden, und ein Peter der große in

Rußland. Verehrungswurdige Namen! alle dank-
bare Jahrhunderte werden euch bis ans Ende der
Zeiten vergottern; indeſſen daß nur ein blinder
Wahn einen Alexrander und Attila, einen Gen—
gischan und zwolften Karl, als gekronte Rau
ber und Zerſtorer der Welt verewigen wird.

Hier offnet ſich nun vor meinen Augen ein wei—

tes Feld, indem ich naher zumeiner heutigen Pflicht
trete. Jch ſoll einen Durchlauchten herzog
von Braunſchweig in unſerer Geſellſchaft bewill.
kommen: und welchein Glanz erhabner Ahnen ſtra
let mir dabey nicht in die Augen? So viel Durchl.
Haupter ich hier erblicke, ſo viele Wunder ſehe ich

faſt in allen Jahrhunderten. Regenten, Helden,
Landesvater, KonigeundKaiſer; Herzoginnen, Ko
niginnen und Kaiſerinnen bezaubern und entzucken

mich. Die ganze deutſche Geſchichte ſeit tauſend

Jahren iſt voll ſolcher Werkzeuge der Vorſehung;
die aus den reichen Schatzen der Natur faſt lauter
Meiſterſtucke erwahlet hat, womit ſie dieſes uralte
Furſtenhaus hat zieren und beglucken wollen. Alle
dieſe Bilder kenntlich abzuſchildern, alle ihre Ver—

dienſte deutlich zu entwerfen, ware fur zwanzig

großere Redner und Dichter, alsich bin, Beſchaff
tigung genug. Jch ſchranke mich alſo dießmal nach
meinen geringen Kraften ein. Nur ein einziger

Gegenſtand ſoll mich beſchafftigen: bloß die Liebe

Ba4 zu



24 Der, patriotiſchen Sachſen,

zu den Wiſſenſchaften und freyenKunſten, ſoll mein
Augenmerk ſeyn.

Und was fur ein erhabneres Bild konnte mich
wohl zuerſt ruhren, als der unſterbliche herzog
Julius von Braunſchweig-Luneburg, der allen
Arten von Gelehrſamkeit zuerſt einen der herrlich-
ſten Tempel erbauet hat. Deinen verewigten Stif—
ter, meyne ich, beruhmtes Helmſtadt; du wohl
gelegener Aufenthalt der Muſen, der du lange ganz
allein Niederſachfen erleuchtet haſt. Wie viele Lich—

ter haſt du der gelehrten Welt nicht angezundet! Wie
viele Conringe und Meybome, wie viele Schmie
de und Fabricier; wie viele Mosheume und
Treuer; wie viele Heiſter und von der hardte
haſt du nicht in deinen Mauern aufgeſtellet? Wie
viele Lehrer der Kirchen, wie viele Stutzen der Ho
ſe, der Gerichtsſtaten, und der Arzneykunſt, wie
viele Meiſter der Weisheit und der ſchonen Wiſſen-
ſchaften, haſt du nicht Deutſchland geliefert! Alle
dieſe aber haſt du, fruchtbare Mutter der Gelehr-
ten! deinem gnadigen Stifter und großen Beſchir—

mer der Gelehrſamkeit zu danken gehabt. Herzog
Julius war es, der dieſen Tempel der Wiſſen—
ſchaften zuerſt mit ſolchen gelehrten Prieſtern ver—
ſehen hat. Und wie war es anders moglich? da
dieſer erleuchtete Furſt, aus eigner Einſicht, die
finſtern Holen des vormaligen Aberglaubens ver—

laſſen, und die heitern Lehren des augſpurgiſchen
Bekenntniſſes erwahlet hatte? Dieſe nun in ſeinen

Staaten recht zu befeſtigen, mußte er ja der Ge—

lehr
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lehrſamkeit einen freyen Lauf verſtatten; und ihr
ein Heiligthum weihen, in deſſen Wanden Wahr—
heit und Tugend auf eine viel reinere Art gelehret
wurde, als in den vorigen dunkeln Jahrhunderten
geſchehen war.

Und wie ſollte es dieſem gluckſeligen Vater da—

mit nicht gelungen ſeyn? da er einen Sohn erzo—

gen, und hinterlaſſen, der in der Liebe zu den Wiſ-
ſchaften auf das ruhmlichſte in ſeine Fußtapfen ge—

treten? herzog hHeinrich Julius war es, deſſen

lebhafter Geiſt in vielen Stucken noch weiter gieng.

Die Gelehrſamkeit lieben iſt ſchon; die Gelehrten
beſchirmen und verſorgen, iſt noch ſchoner: aber
ſelbſt die Feder anſetzen, und durch eigne Fruchte
des Geiſtes die Wiſſenſchaften bereichern, das, das
iſt das hochſte, was ein regierender Furſt thun
kann! Dieſes nun that eben der unſterbliche cher.

zog Heinrich Julius, und zwar gleich nach ſeiner
Gelangung zum Furſtenthrone. Haben wir nicht
noch eine gute. Anzahl von wohl ausgeſonnenen

Trauerund Luſtſpielen, in ungebundener Rede, in
Handen, die einen ſo Durchlauchten Verfaſſer zum
Urheber haben? Sein Namen zeiget ſich darauf,
mit den lateiniſchen Anfangsbuchſtaben: H. J.

E. A. L. D. E. H. A. das iſt: Henrieus Julius,
Erunſuicenſi; atque Luneburgenſis Dux, edidit
hinc Actum. Das erſte Trauerſpiel handelte vom
Vincentius Ladislaus, Satrapa von Mantua,
und hatte, außer vielem Guten, auch nur eine ma—

bige Zahl von zwolf Schauſpielern nothig, die in

B5 ſechs
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ſechs Aufzugen ihre Vorſtellungen endigten: ganz
anders, als man dazumal in Schauſpielen zu thun

pflegte. Ein zweytes ſtellte die erbauliche Geſchich—

te von der Suſanna vor, und erſchien 1598. zu
Wolfenbuttel im Drucke. Auf dieſe Trauerſpiele
folgte ein Luſtſpiel von einem Wirthe oder Gaſt—
geber, mit ir. Perſonen; und dieſes ward 1598. zu

Wolfenbuttel aufgefuhret, und gedruckt. Jm fol
genden Jahre erſchien noch ein neues Luſtſpiel von
einem Edelmanne, der einem Abte drey Fragen auf
gegeben; darinnen gar nur funf Perſonen das gan
ze Stuck von funf Aufzugen anfullen. Wiebeliebt

dieſe Stucke damals geworden, ſieht man daraus,
daß ſich andere Dichter daruber gemachet, und die
ungebundenen Stucke dieſes Durchlauchten Ver—

faſſers inVerſe gebracht, und ans Uccht geſtellet
haben. Dieß iſt mit dem Vincentius Ladislaus
Satrapa, von Elias Herlitzen iboi. zu Wittenberg,
und mit einer Tragodie, von geſchwinder Weiberliſt

vom Johann Olorinus zu Magdeburg geſchehen.

Jn allen dieſen Stucken nun herrſchte, in ſolcher
Kindheit unſerer dramatiſchen Dichtkunſt, eine viel
feinere Denkungsart, ein viel zarterer Geſchmack,

und eine beſſere Sittenlehre, als in unzäählichen an
dern Stucken damaliger Zeiten. Kurz, Herzog
Heinrich Julius verdient, unter unſern alten dra—

matiſchen Dichtern einen der allerbeſten Platze ein
zunehmen.

Welch ein erhabener Bild aber konnte mich
jetzo bezaubern, als der unſterbliche Herzog Au—

guſt,
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ctuſt, der große Stifter und Urheber der wolfen—
dutteliſchen Bibliothek? Jch ſehe ihn, A. H. A.
wie er ſchon in fruher Jugend den Muſen opfert;
wie er ſich nicht nur im vaterlichen Schloſſe zu
Hitzacker, ſondern auch auf zwoen evangeliſchen

Univerſitaten mit ihnen beſchafftiget. Jch ſehe ihn
zu Roſtock und Cubingen als Rector magnifi-
centiſſimus den akademiſchen Zepter derſelben fuh—

ren, und ihren Flor mit offentlichen Reden und
weiſen Verordnungen befordern, die noch in offent—

lichem Drucke der Welt vor Augen liegen. Jch
ſehe ihn, wie er noch in einem engen Bezirke, von
Macht und Einkunften faſt entbloßt, bey nahe alle
ſeine Tage den Buchern widmet. Dieſe ſind ſeine

ganze Beſchafftigung, ſeine ganze Luſt: und ſein
Briefwechſel mit auswartigen Gelehrten verſchaffet

ihm taglich neue Erganzungen ſeines Vorrathes,
und neue Vergnugungen. Die Vorſehung ſchen—

ket ihm auch bald, durch weiſe Fugungen, gegen das
Ende des dreyßigjahrigen Krieges, mehr Land und
Leute. Er gelanget zum ruhigen Beſiße ſeines Ei—
genthums, der Reſidenz Wolfenbuttel: Seine
Einkunfte wachſen mit der Zahl ſeiner Unterthanen.
Aber wozu' werden ſie angewandt? Vieleicht eine

Menge mußiger Hofleute, dieſe ſo reizenden Ma—
rionetten der meiſten Furſten, zu unterhalten? Vie—
leicht eine unzahlbare Heerde vierfußiger Thiere
nebſt ihren Aufſehern und Knechten zu futtern?
Vieleicht uberſchwankende Tafeln mit eßbaren La—

ſten zu beſchweren, und mit trinkbaren Fluthen
zu beſchwemmen? eine Unart, die unſern alten Fur-

ſten
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ſten oft von auslandiſchen Geſandten zum großen

Schimpfe nachgeſagt worden. Vieleicht walſche

Sanger, Geiger und Pfeifer zu bereichern „und
dieſe Verachter unſrer Einfalt und Sitten, mit den

Schatzen des Landes beladen, nach Hauſe zu ſchi.

cken? Mitnichten! A. H. A. ſondern vernunftige
Leute zu ziehen; fahige Geiſter mit Erkenntniſſen
anzufullen; die weiſen Lehren des Alterthums zu
ſammeln, und die koſtbarſten Ueberbleibſel der große—

ſten Manner, und klugſten Volker voriger Jahr—
hunderte, ich meyne das Gold ihrer Schriften, vom
Untergange zu retten.

Du, edles Wolfenbuttel! prangeſt dieſe

Stunde noch mit den ſchatzbarſten Wirkungen die—

fer mehr als furſtlichen Neigung. Wie erſtaunet
nicht das Auge eines reiſenden Kenners, wenn es
deinen ſo wohlgebaueten, deinen ſo koſtbar und
reichlich angefullten Bucherſaal erblicket! Was fur
unuberſehliche Schatze halt dieſer gelehrte Labyrinth

nicht in ſich! Hier wird uns der weite Umfang
aller gottlichen und menſchlichen Weisheit recht
verſchwenderiſch dargeſtellet! Tauſend und noch tau—

ſend gelehrte Manner haben dieſen unerſchopflichen

Vorrath bereits zur Ausfuhrung der wichtigſten

und nutzlichſten Werke gebrauchet; und ſind da—

durch deine ewige Schuldner geworden. Viele
tauſend andre werden ihn noch kunftig zur Erwei—

terung ihrer Einſichten anwenden. Die ganze ge—

lehrte Welt aber wird, ſo lange noch Menſchen ſind,
die freygebige Hand, die zu ihrem Beſten ſo milde
geweſen, mit unaufhorlichen Lobſpruchen kronen.

Jch
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Jch habe noch lange nicht alles geſaget, H. A,
Eben dieſer Durchlauchte Herzotg Auguſt war
nicht nur ein Liebhaber und Beſchirmer der Gelehr—

ſamkeit; ſondern ſelbſt ein großer Gelehrter, ein

erlauchter Schriftſteller, ein Meiſter in vielen der
ſonderbarſten Wiſſenſchaften. Der verſteckte Na—

men Guſtavus Selenus, das iſt, Auguſt von
Luneburg, ſchwebt noch allen Gelehrten in friſchem
Andenken; und lebet auf den auserleſenſten Bu—
chern, die uns ewige Denkmaler ſeines großen

Geiſtes abgeben. Sein großes Werk vom
Schach oder Ronigsſpiele, ſeine Cryptogra
phie, ſeine Rythmomachie, ſeine Geſchichte des
Heilandes aus den vier Evangeliſten, und die evan—

geliſche Kirchenharmonie, geben die deutlichſten

Beweiſe von ſeiner großen Beleſenheit, und ſeinem

unermudeten Fleiße ab. Und was hat er nicht zu

Merians Topographie der braunſchweigiſch-
luneburgiſchen Lande noch ſelbſt beygetragen?

9Woo bleibt nun endlich noch die beſondere Liebe

HerzogAuguſtszu deutſchen Schauſpielen? Dieſe

war unſerm wvortrefflichen Furſten von ſeinem

durchlauchten Großvater gleichſam erblich zuge—

fallen. Am wolfenbutteliſchen Hofe fand zu ſeiner

Zeit die nunmehr viel verbeſſerte deutſche Thalia
und Melpomene, nachſt dem Dreßdner-Hofe, Chur.

furſt
Man ſehe hievon Burcards Hiſtorie der wolfenbut

teliſchen Biblioth. nach, die unter dem Titel Hiſtoris Riblio—

thecæ Auguſtæ, in zween Quartbanden ans Licht gretreten.
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furſt Johann Georgs des J. den glucklichſten Au—

fenthalt. Kaunm hatte ſich an dieſem Hofe Opi
tzens Daphne, als das erſte deutſche Singeſpiel
ſehen und horen laſſen; ſo ward gleich nach der
Beſitznehmung unſers Hertzogs von Wolfenbuttel,
1642. das neuerfundene Freudenſpiel, genannt Frie—

densſieg, von lauter Knaben zu Braunſchweig
aufgefuhretund gedruckt; auch i648. nach geſchloſſe—-

nem
weſtphaliſchen Frieden ſechs Jahre hernach in

Wolfenbuttel wieder gedruckt. Und kaum hatte
ſich ib5o. David Schirmers Ballet von Paris
und helena auf dem Dreßdner Rieſenſaale darge
ſtellet; kaum war Andreas Gryphs Majuma
1653. auf dem bresl. Schauplatze ſingend erſchienen,
auch das Ballet der Gluckſeligkeit 1655,. Jo
hann Georgen dem J. muſikaliſch vorgeſtellet
worden; als bereits dieKomodie von Androfilo u.

Sylvia, und Amelinde, die triumphirende Seele,
als ein Singeſpiel, inigleichen Orpheus aus
Thracien in einem tragiſchen Gedichte zu Wolfen—
buttel ans Licht traten. Endlich iſt auch Daniel
der Hofmann, an Herzog Auguſts Geburtstage
1663. zu Wolfenbuttel auſgefuhret worden. Hier
haben wir nun alle drey Arten theatraliſcher Vor—
ſtellungen: zu einem deutlichen Beweiſe, daß der
vortreffliche Herzog Auguſt, von allen dramati—

ſchen Gedichten, ſo wie von der Muſik, und zwar
NB. in ſeiner Mutterſprache, ein erleuchteter Ken—

ner; ein treuer Liebhaber und großer Beſchirmer
geweſen.

Jch
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Jch muß eilen, K. A. M. A. H. A. um auch
auf die ubrigen Muſageten des Durchlauchten
braunſchweigiſchen Hauſes zu kommen! Und welch

ein Stern erſter Große fallt mir nicht hier an dem

Durchl. Herzoge Anton Ulrichen in die Augen?
Eine ſeinem großen Hauſe faſt angebohrne Nei—

gung, trieb auch Jhn von Jugend auf zu den ſcho—

nen Wiſſenſchaften. Die Reizungen der Muſen
waren ihm viel zu ruhrend, als daß er bey ihrem
Anblicke unempfindlich hatte bleiben konnen. Sie
waren ihm unwiderſtehlich, und die herzogliche

Bibliothek empfand es zu ihrem großten Vortheile,
ſo bald er zur Regierung gkkommen war. Denn
was fur ſchatzbare Vermehrungen derſelben wiſſen
ihre Geſchichtſchreiber nicht von ſeiner Hand zu
ruhmen, die ihren Glanz ſehr merklich verſtarke—

ten? Allein dabey blieb es nicht. Seine Liebe zu
den Kunſtwerken, zu Alterthumern, zu Schilde—

reyen, zu Schnitzbildern, und andern ſolchen

Meiſterſtucken des feineſten Geſchmackes, bewog

Jhn, noch weiter zu gehen. Er legte eine prach—

tige Sammlung von dem allen zu Salzthal an;
er fuhrete Gebaude auf, ja er legte einen recht furſt-
lichen Garten an; um Kennern undLiebhabern, die
bisher nur in fremden Landern ihre Augen zu wei—

den wußten, zu zeigen: daß ſie es nicht nothig hat—

ten, zu unſern Nachbarn auszuſchweifen, und das
Mark von Deutſchland bey ihnen zu verſchwenden;

indem auch deutſche Hofe Cabinetter beſaßen, Khr—

begierige Geiſter zu nahren, und geubte Sinne zu
verſchaffen. Und die Erfahrung hat zur Gnuge

gewie-
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gewieſen, wie fruchtbar dieſe Anſtalten geweſen:

indem ſowohl Friedrich der J. Konig von Preu—

ßen zu Berlin, als Friedrich Auguſt der li. Ko—

nig von Pohlen zu Dresden, als die Durchlauchten

Herzoge von Gotha, und Landgraf Carl von

Heſſen, ruhmlichſt in ſeine Fußtapfen getreten: und
ſolche Schatze der Kunſt geſammlet, welche das

Reiſen des deutſchen Adels in fremde Lander, ſeit

dem, faſt zu einem Verbrechen wider ihr Vaterland
gemachet haben. Wenigſtens iſt es eine wahrhafte

Schande geworden, in die Fremde zu gehen, ehe man
alle dieſe unſchatzbaren Sammlungen geſehen hat.

Hat man ſie aber mit Verſtande geſehen: wie we—

nig wird man doch anderwarts zu bewundern fin
den?

Noch nicht genug! H. A. Der geſchafftige Geiſt
dieſes Furſten drang ſelbſt auf den deutſchen Par—

naß, und bereicherte die gelehrte Welt mit ein paar

Werken, die auch das Lob eines ſo klugen Polyhi—

ſtors und Kenners, als der große Leibnitz war,
davon getragen haben. Was einen Scudery in

Frankreich beruhmt, und eine Grafinn von Pem
brock in England unſterblich gemachet; ein paar
vortreffliche Helden-und Liebesgeſchichte, machten

auch unſern durchlauchten Schriftſteller, vor aller

Welt betrachtiich. Sie wiſſen, daß ich von der

Octavia und Aramena, einem Paare der aller—

merkwurdigſten und weitlauftigſten Romane rede.

Wilch eine ungemeine Beleſenheit in den alten

romiſchen Geſchichten; welch ein unerſchopflicher.

Witz, in Verbindung neuer Begebenheiten mit den
alten;
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alten; welch ein großer Reichthum in verſchiedenen
ſittlichen Characteren; welch eine ſeltene Starke in
Ausdrucken; welch einGeſchmack in derSchreibart,
der damals ſeines gleichen nicht hatte! Das, das
ſind die Vorzuge dieſer Werke! Und was war es
Wunder, daß ſie von aller Welt geleſen, etlichemal

wieder gedrucket, und noch bis in die Halſte dieſes
Jahrhundertes, fur Kleinode angenehmer und Zeit—
kurzender Bucherſammlungen gehalten worden?

Aber auch dabey blieb es nicht. Die deutſche
Schaubuhne hat noch keinen Zurſten in Deutſch—

land ruhmen konnen, der dieſe Schule der Sitten,
des Witzes. und Geſchmackes mehr begunſtiget hatte,

als eben der Durchlauchtigſte Anton Ulrich.
Wolfenbuttel gab zuerſt allen Hofen das Beyſpiel,
wie man eine ardentliche tragiſche Dichtkunſt zum
Vergnugen erlauchter Zuſchauer brauchen, und
ſich von den abgeſchmackten Poſſen des niedrigen
komiſchen Theaters, den elenden Leckerbiſſen kleiner
Geiſter, entfernen konne. Dieſem feinen Ge—

ſchmacke unſers erleuchteten Furſten haben wir
Pradons deutſchen Regulus, die verdeutſchte

Rodogune des P. Corneille (i1bq1.); Racinens
Alexander und Porus, den chermenegildus, die

Athalia, denSertorius, ja den verdeutſchtenBru
tus desCorneille, u. den verdeutſchten Cid deſſelben,

zudanken gehabt, die daſelbſt mit dem großten Bey
falle aufgefuhretund gedrucket wurden. Breſſand,
Meier, Fiedler und unſer nachmaliger Geheim.
derkriegsrath Lange, waren die Dichter, die da

C mals
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mals den daſigen Hof belebeten: und bieſer letzte,

wie ich aus ſeinem eigenen Munde weis, hatte

nebſt ſeinem untergebenen Grafen, die Ehre, in

Geſellſchaft der Durchlauchten Prinzen und Prin—

zeſſinnen, dem alten Herzoge, ihrem Herrn Vater

1699, den Cid vorzuſtellen. Und gleichwohl ver—

ſchweige ich noch eine Menge deutſcher Opern; als

der Cleopatra, der ſiegenden Großmuth, des

Mucius Scavola, der Ariadne, des hherkules

unter den Amazonen, desSalzthaliſchen Markts,
der Echo und des Narciſſus, der Plejaden,
des Wettſtreits der Creue, der Schafer am

Fluſſe Amphriſo, der Clelia, der Prokris und des

Cephalus, des ſalzthaliſchen Mayenſchluſſes,

der doppelen Freude der Muſen, u. d. m.“)
Gluckſeliger Zeitpunct der deutſchen Melpomene!

Warum biſt du doch nur an des Durchlauchten

Anton Ulrichs Zeiten gebunden geweſen! War—

um hat dich doch eine auslandiſche Sprache, und

das Gezwitſcher fremder Kehlen, von unſern

Hofen verdringen muſſen! welches der hundertſte
Zuſchauer nicht verſteht, und das ſelbſt durch die

ubertriebenen Kunſteleyen eines weibiſchen Geſan
ges ganz unverſtandlich wird!

Doch was ſage ich? Jch irre! ich irre ſehr,

A. H. A. Auch nach Anton Ulrichs Zeiten, iſt
der

 Daß ſie dieſes noch lange nicht alle ſind, bezeugen

folgende. Baſilius, der treue Treubruch, Circe, Penelope,

das begluckte und erfreute Salzthal, Roland, Heinr.

der Leue, Celion und Bellinde, Salzthaliſche Schaferey,

das
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der Geſchmack an der tragiſchen Muſe noch nicht

ganz von ſeinem Hofe verſchwunden. Weniaſtens
hat in Wolfenbuttel der Durchlauchtige Nach
folger deſſelben, einer ſeiner vortrefflichſten Sohne,
denſcelben noch erhalte. Der Daurchlauchtigſte

Herzog Ludewig Rudolph, und deſſen Durch—

lauchtigſte Gemahlinn, das wurdigſte Aelternpaar

der Allerdurchl. Romiſchen Kaiſerinn Eliſabeth,
waren es, die das Vergnugen ihrer Jugend auch

in ihrem Alter noch werth hielten. Jch verehre dieß

Durchlauchtigſte Furſtenpaar noch in der Aſche,

welchem ich mich 1734. in dem Bade zu Lauchſtadt

zu nahern, und einer gnadigen Unterredung von

Jhm gewurdiget zu werden, das Gluck gehabt. Auf
Dero hohen Befehl wurden damals, unter andern

tragiſchen Vorſtellungen, bey feyerlichen Tagen, auch

der ſterbende Cato, und die verdeutſchte Jphi
genia mit der großten Pracht aufgefuhret; und

der Ueberſetzer der letztern, ward fur die Zueig—

nungsſchrift, von des cerzogs Durchl. recht an
ſehnlich beſchenket. Ein Trieb der Dankbarkeit

reget mich, dieſe ausnehmende Gnade, auch drey—

ßig Jahre hernach, noch zu preiſen; und das ſeit

dem verlohrne Gluck der deutſchen Melpomene
ſchmerzlich zu bedauren.

C 2 Lau.

das frohlockende Oeſterreich und Braunſchweig, bey Berm.
Kaiſer Joſephs und der Prinzeſſ. Wilh. Amalia, die ſter
bende Euridiee, Orpheus, der hochmuthige Alexander c.

Dieſe alle gehen nur bis 1700.
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Kaufe ich uberdem alle die Ramen- Regiſter
der erlauchten fruchtbringenden Geſellſchaft durch:
ſo findet ſich eine große Anzahl Durchlauchter

BraunſchweigiſcherHerzoge und Prinzen darinnen,
die dieſen merkwurdigen Paimenorden gezieret ha—

ben. Einige darunter baben fich auch mit
Sammlungen eigener Gedichte hervorgethan; Z. E.
Herz. Anton Ulrichs hochfurſtl. Harfenſpiel. Andere
und auch ſo gar Prinzeſſinnen. dieſes Hauſes haben
die Fruchte ihrer Andacht auch in erbaulichen Kir-
chongefangen blicken laſſen.

Eben

Dieſe ſind nach dem Zeugniſſe Neumarks, in ſeinem
MPalmbaume, und was den letzten Durchl. Furſten betrifft,
des Amaranthes, in der hiſt. Nachricht vom Pegnitzer
Blumenorden, folgende geweſen:

Hr. Friedrich Ulrich, Herzog zu Braunſchweig ku
neb. aufgen. im 1621. Jahre—

Hr. Auguſtus der juugere, Herz. zu Braunſchw. Luneb.
vom 1634, Jahre.
Hr. Georg, Herz. zu Braunſchiv. Luneb. vom 1634. J.

Ht. Chriſtian Ludewig, Herzog zu Braunſchw. Luncb.
vom is6a42 Jahre.

Hr. Anton Ulrich, Herzeg zu Braunſchw. Luneb.
vom 1659. Jahre.
GHr. Rudolph Auguſt, Herzog zu Braunſchw. Luneburg,

vom. 1661. Jahre. und
Hr. Ferdinand Albrecht, Herzog zu Braunſchw. Lu—

neburg vom 1675 Jahrt.

Dinſe. findnach Neumarko Verzeichniſſen im deutſchen Palmbaume,

Hr. Carl Gunther, Graf zu Schwarzburg vom
isis. Jahre.

Hr—.
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Eben dergleichen kann man auch von dem

Durchl. Hochfurſtlich Schwarzburgiſch-Rudolſtad—
tiſchen Hauſe ruhmen. Denn wie viel erhabene Na
men*) der vormaligen Erlauchten Reichsgrafen von

Schwarzburg-Rudolſtadt, findet man nicht in
ben Verzeichniſſen des Palmenordens? Wie viel
vortreffliche deutſche Schauſpiele von allen Arten
ſind nicht im vorigen und jetzigen Jahrhunderte an
ihrem Hofe aufgefuhret worden! Und mit
wie ſchonen geiſtlichen Gefangen prangen nicht un
ſere Kirchenlieder, die man der Gottſeligkrit Ru—

C 3 dol—

Hr Lewin Guünther, des H. R. R. Grafzu Schwarjzb.

vom 1619. Jahre.
Hr. Anton Gunther, Graf zu Schwarzburg,Arw

ſtadt. 1645.
„Hr. Ludewig Gunther, Graf zu Schwarzburg

Sondershauſen. 1645. und
Hr. Chriſtian Gunther, Graf zu Schw. Rudolſt.

1651. geweſen.

*at) Z. E. 1) Der vermeynte Prinz, auf das Beyl.
Graf Albert Antöns zu Schw. Rudolſt. 1665.

2) Ermelinde die 4mal Braut, bey eben der Gel.
Rudolſt. in 4.

3 Die erfreute Unſchuld, auf den Geburtstag Fr.
Sophien Julianen, Grafinn zu Schwarzburg-Rudolſt.
1666. in 4.

4) Der betrogene Betrug, bey Einſegnung eines

jungen herrlichen Grafen von Schwarzburg. Rudolſt. 1667.

zn Heydeck aufgef.
9 Nonarohia optima Reipublicæ farma. Rudolſt.

1679. in 4.
6) Saal Rudolftadtiſche CammerVereinbarung,.

Rudolſt. eine Oper 1616.
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dolſtadtiſcher Damen zu verdanken hat? Alles
dieſes aber zeiget zur Gnuge, wie beliebt die deut—

ſchen Muſen in dieſen beyden Durchlauchten Hau—

ſern ſeit etlichen Jahrhunderten ſchon geweſen ſind.

Doch was brauchen wir alter Beyſpiele? Sind
nicht die abgeleſenen gnadigen Schreiben jetztleben.

der Durchlauchter Prinzen ausdemſelben, Beweiſes

genug, wie ſehr die ſchonen Wiſſenſchaften bey

Jhnen in Gnaden ſtehen? Und eben dieſes berechti—

get unſere Geſellſchaft, auf die geſchehene Wahl ſo

erhabener Ehrenglieder ſtolz zu ſen. Wie groß
iſt alſo mein Verquugen, uber die Ehre, der ich

genieße, in ihrem Namen, dieſer anſehnlichen und
vornehmen Verſammlung das Gluck der deutſchen

Muſſeen feyerlich bekannt zu machen; und uns aus
einem ſo glucklichen Anfange, kunftig noch vielmeh

rere Gnadenproben der großen Welt zu weiſſagen!

Mit was fur einer merklichern Handlung aber

R. A. M. A. H. A. hatten wir wohl das hocher—

freuliche heutige Feſt unſerer Muſen, begehen und
feyern konnen? Der erhabene, und allen recht—

ſchaffenen Sachſen ſo erfreuliche Friedrichstag
iſt es, der unſere Herzen, nach einer ſehr langen

Niedergeſchlagenheit, zuerſt wieder in Wallung geſe—

tzet. Es iſt wahr, ſchon vorm Jahre empfanden

wir ein angenehmes Vorſpiel deſſen, was wir jetzo

empfinden: als wir die gluckliche Zuruckkunſt

unſers Durchlauchtigſten Churprinzen, und

Seiner unvergleichlichen Gemahlinn, in
Sachſen, mit erfreuetem Herzen feyerten. Allein

wie
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wie unvollkommen mußte noch damals unſer Ver—

gnugen ſeyn, da wir die Bitterkeiten eines lang—

wierigen Krieges noch ſchmecketen; ja ſeitdem noch

viel herber empfunden haben. Heute hingegen

hat ſich der bisher ſo trube Staatshimmel vollig

wieder aufgeklaret. Unſer gedrucktes, unſer faſt er—

ſchopftes Sachſen fangt an wieder Athem zu holen,

ſeit dem es faſt ſieben lange Jahre unter einem

ſchweren Kriege geſeufzet. Und wie frohlich erhebet

es alſo ſeine Stimmen, um fur unſere allertheuer—

ſte drey Friedriche, herzliche Danklieder vor den

Thron des Hochſten zu bringen, der unſere ge—

genwartige und kunftige Landesvater, in allen die—

ſen Trubſalen, ſo gnadig erhalten hat.

Wie reich ware dieſer Stoff noch zu langen
Reden „A. H. A! Doch ich beſorge Dero Geduld

zu misbrauchen: und will die lebhaftere Erklarung

unſerer Geſinnungen, einem beruhmten Dichter

uberlaſſen. Der Hoch und Wohlgeb. Herr Chri
ſtoph Otto, des heil. romiſchen Reichs Frey
herr von Schonaäich, auf Amtitz in der Nieder
lauſitz, Lieutenant unter denſachſiſchen Kuraſſieren,

kaiſerlicher gekronter Dichter, und vieler gelehrten

Geſellſchaften Ehrenglied, hat uns eine wohlgera—

thene Ode auf den allgemein wieder hergeſtellten

Frieden zugeſandt; und dieſe wird alles das reich—

lich erſetzen, was man ſonſt von mir erwarten

konnte. Mochte nur die ewige Vorſehung unſern

allergnadigſten Auguſt bald wieder geſund und

glucklich zu uns fuhren; und ſowohl Jhn, als Sein
gan-
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ganzes Allerdurchlauchtigſtes Haus, die ſußen
Fruchte des Friedens noch viele Jahre erwunſcht
genießen laſſen!

Vereinigen Sie doch A. H. A. Dero Seufier
mit den unſrigen. Laſſen Sie den Weihrauch Jh
rer Lippen durch die Wolken dringen, und erbitten
ſie auch unſerm ſo lange gedruckten Sachſen, un
ſerm faſt todtlich entkrafteten Leipzig, unſerer ſo
ſehr mitgenommenen, und durch ſoviel wiederholte
Todesfalle der großten Manner geſchwachten hohen

Schule, den gnadiaſten Segen des Himmels; ja,
dafern auch die ſchonen Wiſſenſchaften, wie wir
zu glauben Urſache haben, Dero Gunſt und Zu
neigung genießen: ſo wunſchen Sie auch unſrer
Geſellſchaft, noch viel ſolche erfreuliche und ruhmliche
Tage, als der heutige doppelt begluckte Friedrichs
tag geweſen.

Joh. Chriſt: Gottſched. P. P

Der Univ. zu Leipz. Decrmvir und Subſen.

der Konigl. Preuß. Churmayniſchen Chur
baperiſchẽ;, Bononiſchen Akad. der ac.

Wiſſenſch. Mitgl.
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